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V
1. November 1950:

Eine große Menschen- 
menge ist gegen Ende des 
Heiligen Jahres in Rom 
versammelt. Papst Pius 
XII. verkündet unter dem 
Jubel der Massen: "Es ist 
ein von Gott geoffenbartes 
Dogma, daß Maria, die un- 
befleckte Gottesmutter 
und allezeit Jungfrau, 
nach Vollendung ihres Er- 
denlebens mit Leib und 
Seele in die himmlische 
Herrlichkeit aufgenommen 
wurde."

Nicht nur von den anwe- 
senden Gläubigen, son- 
dern in der ganzen katholi- 
sehen Welt, die bereits 
durch die vorherige Befra- 
gung aller Bischöfe von 
dem geplanten Schritt des 
Papstes unterrichtet war, 
wurde dieses Dogma mit 
heller Begeisterung aufge- 
nommen. Für den ökume- 
nischen Fortschritt hinge- 
gen schien es eine Menge 
neuer Hindernisse aufzu- 
werfen.

Tatsächlich kann es ei- 
nem im Rückblick so vor- 
kommen, als sei die Dog- 
matisierung der leiblichen 
Aufnahme Marias in den 
Himmel das letzte Aufbäu- 
men einer "mittelalterli- 
chen", maximalistischen, 
nach immer neuen Ehren- 
namen suchenden Marien- 
frömmigkeit gewesen. 
Seitdem ist es in der Kir- 
ehe immer ruhiger gewor- 
den um Maria. Nur noch 
Randgruppen beschäfti- 
gen sich mit der Frage 
nach den Vorzügen Mari- 
as vor uns "normalen" 
Menschen.

Trotzdem lohnt es sich 
aber nach 40 Jahren, ei- 
nen Blick auf dieses
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scheinbar so unzeitgemä- 
ße Dogma zu werfen. Wir 
können dann Aspekte ent- 
decken, die die leibliche 
Aufnahme Marias in den 
Himmel zu einem ganz ak- 
tuellen und wichtigen Satz 
unseres Glaubens ma- 
chen.

Das Nachdenken über 
den Glauben, den wir in 
der Bibel und in der leben- 
digen Tradition der Kirche 
finden, geschieht nicht in 
der Schreibstube der 
Theologen, sondern in der 
Auseinandersetzung mit 
den Erfordernissen der je- 
weiligen Zeit. Am Ende 
des Nachdenkens steht oft 
nur ein einfacher Satz, der 
den Glauben der Kirche 
ausdrückt. Und für diesen 
Prozeß braucht es nicht 
nur den "gebeteten" Glau- 
ben der Liturgie, sondern 
auch die Einbindung die- 
ses Glaubens in die Her- 
ausforderungen der jewei- 
ligen Zeit.

Was waren vor 40 Jahren

die begleitenden Stimmen, 
die Marias Aufnahme in 
den Himmel so aktuell 
machten?

• Die Erfahrungen des 
Zweiten Weltkriegs lagen 
1950 noch nicht weit zu- 
rück. Ein menschenver- 
achtendes Regime hatte 
gerade erst abgewirtschaf- 
tet. Deutschland und Euro- 
pa lagen in Trümmern. Die 
fragenden Worte des bibli- 
sehen Psalms 8 "Was ist 
der Mensch, daß du an ihn 
denkst, des Menschen 
Kind, daß du dich seiner 
annimmst?" drängten sich 
geradezu auf. Welchen 
Wert und welche Würde 
hat der einzelne Mensch, 
wenn es Ideologien gibt, 
die so mit dem Menschen 
umspringen, daß Millionen 
auf den Schlachtfeldern 
und in den Konzentrations- 
lagern sterben müssen? 
Mit den Worten des Gott 
suchenden und ihn gleich- 
zeitig leugnenden Philoso- 
phen Friedrich Nietzsche: 
"Was taten wir, als wir die­

se Erde von ihrer Sonne 
losketteten?" - welches 
Fundament hat der 
Mensch, wenn er sich so 
total von Gott lossagt und 
der eigenen Kraft vertraut, 
die ihn dem Untergang 
weiht?

• In der Philosophie gab 
es damals eine breite Strö- 
mung des Existenzialis- 
mus, und das nicht nur in 
der atheistischen Version 
von Jean-Paul Sartre oder 
in der literarischen Form 
von Albert Camus, son- 
dern auch in der christlich- 
katholischen Spielart eines 
Peter Wust. Joseph Kente- 
nich hatte sich bereits 
1937 in seinen Exerzitien 
über das "Kindsein vor 
Gott" damit auseinander- 
gesetzt und die seelische 
Haltung so beschreiben:

 Der Sinn des Lebens״
ist nach ihr (d.h. der Phi- 
losophie des Existenzia- 
lismus) ein wagemuti- 
ges, verzweifeltes Jasa- 
gen zum Sein zum Tode. 
Menschsein ist bloß ein 
Sein zum Tode, ist auf



der ganzen Linie nichts 
als ein Gescheitertsein. 
Der Mensch ist ein ge- 
scheitertes Wesen. Der 
Sinn des Lebens ist ein 
verzweifeltes Hinein- 
springen in den Strom.”

• Die dritte wichtige Zeit- 
Strömung, die den Hinter- 
grund für das neue Dogma 
bildete, war der Naturalis- 
mus, allerdings weniger 
als philosophische Rich- 
tung denn als praktische 
Lebenseinstellung. Es war 
die Zeit des Aufbruchs. In 
vielen Ländern, darunter 
auch in der neugegründe- 
ten BRD, nahm der techni- 
sehe Fortschritt zu. Mit der 
wirtschaftlichen Expansion 
gewann der Genuß des 
Lebens und der neuerwor- 
benen Güter einen höhe- 
ren Stellenwert. Doch war 
das genug? Erschöpft sich 
ein sinnvolles Leben in ei- 
nem "Genuß ohne Reue" 
oder gibt es etwas darüber 
hinaus? Was ist, wenn die- 
ses Leben plötzlich zu En- 
de geht?

Pater Kentenich setzte 
sich ausführlich mit diesen 
Fragen auseinander. Er 
sah diese drei Zeitenstim- 
men in der Gestalt Marias 
beantwortet, die mit Leib 
und Seele in den Himmel 
aufgenommen ist. Was 
herausgehoben werden 
muß, ist die Wahrheit über 
den Menschen:

”Das ist die Wahrheit 
über den Sinn und das 
Ziel des Menschen, über 
den Sinn des Menschen 
schlechthin, vor allem 
über den Sinn des Lei- 
bes, des weiblichen Kör- 
pers.”

Deshalb ist das Dogma 
der Aufnahme Marias in 
den Himmel seiner Mei- 
nung nach keine überflüs- 
sige Definition, wie vor 40 
Jahren viele meinten. Es 
geht ja nicht nur um Maria 
allein. An ihrem Bild und 
nach ihrem Voraus-Bild 

sollen wir einen Anschau- 
ungsunterricht erhalten für 
das Bild des Menschen, 
wie er von Gott gedacht 
ist. Es geht darum, in einer 
Zeit, die den Menschen 
wie ein beliebig aus- 
tauschbares Maschinen- 
teilchen behandelt, die ihn 
wie ein Stück Vieh in Kon- 
zentrationslagern und Ge- 
fängnissen des Hitler- 
Regimes und des Archipel 
GULAG schindet und um- 
bringt, diesem Menschen 
seine Würde und seinen 
Adel zu versichern, wenn 
auch vielleicht noch nicht 
hier auf Erden, so doch in 
der Ewigkeit.

”Gehen Sie einmal in 
diese Situation, und 
dann sehen Sie das Bild 
der lieben Gottesmutter: 
Wie fraulich, wie lebens- 
nah und kraftvoll steht 
es da! Der Mensch ist 
nicht ein ersetzbares 
Teil der Maschine, ist 
kein Stück Vieh. Er steht 
da in vollendeter Herr- 
lichkeit und Glorie. Die 
mich einmal zu erwarten- 
de Glorie ist in die Nähe 
gerückt durch das Bild 
der lieben Gottesmut- 
ter.”

Deshalb bringt dieses 
Dogma, auch wenn es 
heute oft nur als ein weite- 
res Privileg Marias gese- 
hen wird, im Grunde ge- 
nommen eine mehrfache 
Abrundung der Theologie.

• Zunächst eine Abrun- 
dung der Anthropologie, 
der Lehre vom Menschen. 
Der Mensch ist eine Ganz- 
heit. Es gibt ihn nur mit 
Leib und Seele. Die Ge- 
schichte der Kirche und 
Welt hat gezeigt, wie groß 
die Gefahr ist, den Leib 
von der Seele abzuspalten 
und ihn als minderwertig 
zu betrachten oder ihn 
über Gebühr zu vergötzen 
(Manichäismus und Dua­

lismus). Viele, darunter 
auch bedeutende Theolo- 
gen und Heilige, sind die- 
ser Gefahr erlegen. Der 
Mensch ist aber eine Ein- 
heit. Und als Einheit ist der 
Mensch zur Teilnahme an 
der Herrlichkeit Gottes be- 
rufen:

”Jeder Leib, auch der 
Schoß jeglicher Frau, ist 
von Gott bestimmt und 
berufen, Christus zu tra- 
gen, dazu berufen, ein- 
mal wie der Schoß der 
Gottesmutter teilzuneh- 
men an der Verklärung, 
der Herrlichkeit des Hirn- 
mels. Offenbar sind die 
hier gezeichneten Wahr- 
heiten heute so stark ge- 
fährdet, daß der Herrgott 
das Mittel der Dogmati- 
sierung anwenden muß. ”
• Eine zweite Abrundung 

bietet das Dogma in Be- 
zug auf unser Bild von der 
Welt und vom Kosmos. 
Der Mensch ist durch die 
Technik in den Stand ge- 
setzt, die Welt zu zerstö- 
ren. Wir sind uns dieser 
Gefährdung heute viel in- 
tensiver bewußt als vor 40 
Jahren. Aber die Konse- 
quenzen daraus haben wir 
noch nicht bedacht. Kente- 
nich sieht sie in dieser 
Richtung:
” Es gibt noch eine an- 

dere Macht, die den gan- 
zen Kosmos in der Hand 
hat, und wir beugen uns 
vor dieser Macht.”

• Und schließlich hat 
Maria, die in den Himmel 
aufgenommen ist, auch 
viel mit der Kirche zu tun. 
Diese Perspektive hat das 
II. Vatikanische Konzil im 
Marienkapitel der Konstitu- 
tion über die Kirche her- 
ausgearbeitet: Durch Ma- 
ria nimmt die Kirche be- 
reits jetzt teil am Zustand 
des ewigen Lebens bei 
Gott. Damit ist die endgül- 
tige Erwartung der Aufer- 
stehung keine bloße Idee 
mehr, sondern in einer
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Person konkret faßbar und 
als Sehnsucht und Hoff- 
nung erwartet für alle Glie- 
der des mystischen Leibes 
Christi, der Kirche.

Ein Dogma aus der Zeit 
vor dem Konzil, das uns 
nichts mehr zu sagen hat? 
Ich glaube, nein. Die Pro- 
bleme sind in etwa die 
gleichen geblieben.

• Auch wir leiden unter 
dem Gefühl der Minder- 
Wertigkeit gegenüber einer 
Welt, die uns aus den 
Händen zu gleiten scheint. 
Es ist beruhigend zu wis- 
sen, daß wir vor Gott sehr 
wohl etwas bedeuten.

• Auch wir beschäftigen 
uns mit der Frage nach un- 
serer Zukunft. Die herum- 
geisternden Vorstellungen 
von Seelenwanderung und 
Reinkarnation haben auch 
die christlichen Kreise 
nicht unberührt gelassen. 
Das Ziel unseres Lebens 
ist die Gemeinschaft mit 
Gott, und zwar als Men- 
sehen, deren Persönlich- 
keit eine Einheit aus Leib 
und Seele ist. Maria ist 
das Voraus-Bild unserer 
eigenen Zukunft.

• Auch wir stehen in ei- 
ner Welt, die von Konsum 
lebt. Markige Werbesprü- 
ehe versprechen das Pa- 
radies auf Erden. Aber hier 
werden wir es nie errei- 
chen - die Ideologen des 
Kommunismus mußten es 
zugeben. Wir sind auf eine 
andere, jenseitige Welt 
verwiesen.

Als bloßer Satz mag das 
Dogma von der leiblichen 
Aufnahme Marias in den 
Himmel fremd klingen. Im 
Zusammenhang betrach- 
tet, ist es heute vielleicht 
aktueller als vor 40 Jah- 
ren, nicht nur als "Privileg", 
sondern als Antwort auf 
wesentliche Fragen unse- 
rer Zeit.

Joachim Schmiedl




